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durch den Ersten Weltkrieg und seine
Folgen hingenommen werden. In der
Zeit nach dem Krieg wurde der Gedanke
einer europäischen Kleingärtnerorgani-
sation wieder aufgegriffen.
Auch in anderen europäischen Ländern
wie Frankreich, England, Luxemburg,
Österreich, der Schweiz und in den Nie-
derlanden entwickelte sich die Klein-
gärtnerei. Am 3. und 4. Oktober 1926
tagte die Konferenz zur Gründung einer
internationalen Arbeitsgemeinschaft in
Luxemburg. Abbe Lemire (1853 - 1928),
der Begründer der französischen Klein-
gartenbewegung hatte den Vorsitz der
Luxemburger Tagung. Zu Vizepräsi-
denten wurden Förster aus Deutschland,
Goernaere aus Belgien sowie Robson aus
England gewählt. Es wurde beschlossen,
den Namen „Office International des
Jardins Ouvriers“ zu führen, was gleich-
bedeutend Internationaler Verband der
Kleingartenorganisation hieß.
Während der Zeit des Dritten Reiches
hatte auch die Kleingartenbewegung
unter der Gleichschaltung zu leiden.

Nach dem Krieg entwickelte sich das
Kleingartenwesen in Deutschland Ost
und West unabhängig voneinander fort.
Letztendlich durch die Wiederverei-
nigung kann jetzt die gesamtdeutsche
Kleingartentradition und Schreberbe-
wegung erfolgreich fortgesetzt werden. 
Um noch detaillierteres Wissen zu erhal-
ten, ist ein Besuch des „Deutschen Klein-
gärtnermuseums“ in Leipzig, der Stätte
der Wissensvermittlung, des Erfahrungs-
austausches und der Traditionspflege
empfehlenswert. Zu hoffen ist, dass auch
nachfolgende Generationen den Schreber-
gedanken aufrechterhalten und ihre Frei-
zeit zur gesunden Lebensführung nutzen.
Kleiner Anhang:Der Autor erinnert sich
gern seiner Kindheit. Ein Kleingarten im
Leipziger Nordosten war vorhanden.
Sommers wie auch winters war der
Garten ein Erlebnis. Besonders schön
war das Ernten von selbst angebauten
und gezogenen Tomaten und Gurken,
aber auch die Ernte von Äpfeln und
Beerenobst. Zum Sommerfest trat die
Spielgruppe und die Turmriege auf, und

Limonade für 20 Pfennige und Kleinge-
bäck schmeckten in der Vereinskantine
immer genau so gut wie Bockwurst mit
Brot. Vierzehntägig fand nachmittags ein
gemeinsames Kinderspiel statt. Dazu
wurde eigens vom Verein eine Spiel-
leiterin engagiert. Im Sandkasten des
Vereins konnte immer gebuddelt werden.
Eine Schaukel und eine Wippe waren
vorhanden, auch ein kleines Karussell.
Eltern mussten um ihre Kinder keine
Angst haben. Der besondere Höhepunkt
für die Kinder des Vereins war aber die
Weihnachtsfeier. Die Spielgruppe der
Kinder des Gartenvereins zeigte dann für
alle Vereinsmitglieder das Weihnachts-
programm. Zur Freude aller wurde an-
schließend vom Weihnachtsmann der
Sack geöffnet und kleine Geschenke für
alle wurden überreicht. So war im Jahres-
verlauf der Vereinsgeist immer positiv
gestimmt. Dadurch wurden menschliches
Miteinander und gleichfalls der Schreber-
gedanke gefördert.

Dr. med. Hans-Joachim Gräfe
Kohren-Sahlis

Der Autor legt einen Bericht über seine
Erfahrungen im Umgang mit der Staats-
sicherheit , in deren Fänge er geraten war,
vor. In einem sehr umfangreichen  -3-bän-
digen - Werk (davon ein Band Doku-
mente) wird dargestellt, wie er insbeson-
dere im Zusammenhang mit der Sprengung
der Universitätskirche in Leipzig 1968
und von ihm und anderen organisierten
Protesten inhaftiert, verhört und vielfäl-
tig drangsaliert wurde. Für den Rezen-
senten ist dieses Werk außerordentlich
eindrucksvoll gewesen, weil selten in der
die DDR-Zeit aufarbeitenden politischen
Literatur so gründlich recherchiert, so
gründlich und leidvoll am eigenen Leibe
erlebt, ein Tatsachenbericht über die
Praktiken des Versuchs, Menschen zu
demütigen, sie psychologisch zu zerset-
zen und aus ihren sozialen Bezügen zu

entfernen, abgegeben wurde. Das Werk
hat medizinischen Bezug insofern, als der
Autor – zeitweilig wegen aus beruflichen
Konflikten resultierenden depressiven Ver-
stimmungen in psychiatrischer Behand-
lung gewesen – erleben musste, wie sei-
ne gesamte Krankengeschichte der Staats-
sicherheit verfügbar gemacht wurde und
aus dem Wissen Versuche unternommen
wurden, ihn zur Aufgabe seiner Haltung,
zum Verrat an Partnern zu veranlassen.
Psychiatrische Begutachtungen und wunder-
same Befundänderungen der begutachteten
Ärzte, weil die Stasiinstanzen andere
Opportunitäten setzten, lassen das Bild
eines Ablaufs entstehen, der aufweist,
dass die Psychiatrie mancherorts und in
bestimmten Fällen eng mit der Stasi
kooperierte, definitiver Psychiatriemiss-
brauch betrieben wurde. Dieser Tatsachen-

bericht ist kein vordergründig psychia-
trische Verhältnisse der DDR thematisie-
rendes Werk. Es zeigt aber auf, dass das
System auch die Psychiatrie zu benutzen
verstand, wenn es den eigenen Zielen dien-
te. Andererseits stellt Koch auch dar, dass
er auch eine psychiatrische Behandlungs-
einrichtung kennen gelernt hat, die sich
ihm förderlich und angemessen zuwen-
dete und in den Konflikten zur Seite
stand. Der Rezensent glaubt, dass man
dem Phänomen des staatlicher Macht aus-
gelieferten, zu Unrecht inhaftierten Men-
schens nicht mit den Mitteln der Statistik
nahe kommen kann, sondern dass man
sich affizieren lassen muss von einem
selbst erlebten und akribisch be-
schriebenen Einzelschicksal. In diesem Sinne
sei dieses Werk dem Leser anempfohlen.
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